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zu ſichern. Wir ſind überzeugt, daß angeſichts der

Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 504, jährl. 1.50 .4
pranum. frei ins Haus. Durch

die Poſt Lezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30 ozialdemokratiſches Organ

lungs

w. Teileet die Zeile 50
Inſerate für die fällige
mmer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7205.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, Naumburg-Weißenfelszeitz,
TorgauLiebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

Nr. 215

An die Genoſſinnen!
W Genoſſinnen! Am 11. Oktober tritt in Gotha der Partei
tag der deutſchen Sozialdemokratie zuſammen. Jhr wißt,
von welcher Wichtigkeit für Eure Gegenwarts und Zukunfts
intereſſen jeder Kongreß der einzigen Partei iſt, welche nicht
nur die Geſchlechtsſklaverei der Frau beſeitigen will, ſondern
auch die Klaſſenſklaverei des Proletariats, mit deren Auf-
hebung allein r volles, freies Menſchentum winkt.

Aber der bevorſtehende Parteitag der Sozialdemokratie iſt
von beſonderer Bedeutung für Euch. Auf ſeiner Tagesord
nung ſteht die Frage der Frauenagitation. Zum erſten
male werden die Vertreter der Sozialdemokratie auf einem

Dienstag den 15. September

Kongreß die ſo äußerſt wichtige Frage eingehend beraten:
nach welchen Geſichtspunkten und mit welchen Mitteln iſt zu
agitieren, damit die breiten Maſſen der proletariſchen Frauen
für die Jdee des Sozialismus gewonnen, damit ſie aus einer
Ah zu einer treibenden
ampfes werden

Genoſſinnen, die gründliche, klare Erörterung und Beant
wortung der Frage iſt nicht nur von hervorragendem Intereſſe
r Euch alle, die Jhr ſeit Jahren als Kämpferinnen in

eih und Glied der klaſſenbewußten Arbeiterbewegung ſteht
und unermüdlich, ungeſchreckt durch des Klaſſenſtaates Nücken
und Tücken werbend und organiſierend in weiten Kreiſen
Eurer Klaſſengenoſſinnen wirkt. Sie iſt von ebenſo hervor

aft des proletariſchen Klaſſen
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aller Energie für die dende

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

greſſen zu wählen. Aber wir ſind der Anſicht, daß die Ge
noſſinnen von dieſem Recht nur in ausnahmsweiſen Fällen
Gebrauch machen ſollen, nur dann, wenn die reaktionäre
Praxis regktionärer Vereins- und Verſammlungsgeſetze ein
Handinhandgehen zwiſchen Genoſſinnen und Genoſſen ver-
eitelt, oder wenn beſondere lokale Verhältniſſe eine Ver
ſtändigung zwiſchen beiden ſchlechterdings ausſchließen.
Ebenſo hoffen wir, daß die Genoſſen nicht aus kleinlichen
Rückſichten die Genoſſinnen von den allgemeinen Delegigrten
wahlen ausſchließen und auf eigene Verſammlungen ver-
weiſen. So nachdrücklich wir indeß die Wahl von weib-
lichen Delegierten durch Genoſſen und Genoſſinnen zuſammen
befürworten, ſo eindringlich fordern wir auch die Genoſſinnen
auf, dort, wo eine ſolche Wahl nicht zu erzielen iſt, mit

eines Delegierten durch
eine öffentliche Frauenverſammlung zu wirken.Genoſſinnen! Weder die aufzuwendende Hulhe, noch die

zu bringenden Opfer dürfen Euch von einer Beſchickung des
diesjährigen Parteitages zurückhalten. Wir legen Euch ferner
nahe, in Parteiverſammlungen, öffentlichen Verſammlungen

und in der Preſſe Stellung zu der Frage der Frauen
agitation zu nehmen. Die Delegierten, ganz gleich, ob
Männer, ob Frauen, die Euch in Gotha vertreten, müſſen
über Eure Meinungen, Wünſche, Vorſchläge im klaren ſein.
Kurz, ſorgt in jeder Weiſe dafür, daß die Stimmen derer
laut werden, welche zu der Frage in erſter Linie gehört

ragendem Intereſſe für die ſozialdemokratiſche Partei, ja für werden müſſen. Sorgt dafür, daß Jhr von den Ergeb-
die geſamte deutſche Arbeiterklaſſe.
dehnung der Frauenarbeit macht die gewerkſchaftliche Organi-ation her Arbeiterinnen zur brennenden Notwendigkeit, und

immer weiter ausholende; ſchärfer und
W Klaſſenkampf verlangt gebieteriſch die Einbeziehung

er Proletarierinnen, der Mütter der zukünftigen Kämpfer, indas Heer der proletariſchen Streiter r eine neue Zeit.

Aber für Erörterung und Beantwortung der aufgerollten
Frage iſt es nicht bloß nützlich, ſondern nötig, daß eine
möglichſt große Anzahl weiblicher Delegierten dem Partei
tage beiwohnt.

ſationen thätig ſind, ſie, welche innige Fühlung mit weiten

Die Genoſſinnen, die ſeit Jahren ihre
Kräfte der Agitation widmen oder innerhalb der Organi und vereint mit ihnen den gemeinſamen Feind, den Kapitalis-

Frauenkreiſen beſitzen und über einen reichen Schatz von
perſönlichen Erfahrungen gebieten, müſſen Gelegenheit
haben, ihre Anſichten und Ratſchläge darzulegen und zu ver
treten.

Genoſſinnen, thut deshalb allerorten, wo die Entwicklung
der proletariſchen Frauenbewegung es geſtattet, ſofort die
nötigen Schritte, um die Entſendung weiblicher Delegierten

ordnung des Kongreſſes und in richtiger Würdigung der
ages

Intereſſen und der Pflicht der Sozialdemokratie der Frauen
frage gegenüber, Euren diesbezüglichen Bemühungen die ernſte

Unterſtützung der Genoſſen zu teil wird. Wohl hat der
Parteitag zu Frankfurt a. M. den Genoſſinnen das
Recht eingeräumt, in beſonderen öffentlichen Frauenverſamm
lungen eigene Delegierte zu den ſozialdemokratiſchen Kon

Die Rückkehr von Mekka.
Silder aus dem drientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

59] (Nachdr. verb.)weifle garnicht daran“, entgegnete die Alte, indem ſie eindie Melhwb ichen hervorſtieß, „allein der Hamal wird ſich

geniert fühlen, wenn der hohe nächtliche PPu zu ihm
ommt, weil er ſich nicht aufrichten kann. Verſtehſt Du? Darin

liegt es: Die Vornehmen haben ihre gewölbten Kämmerchen und
können ſich wenigſtens aufrecht hinſetzen und anſtändig verneigen.
Jedoch, was iſt da zu thun Kismet!

Kismet, Kismet!“ ſtimmten ihr die übrigen zu.
Suleimans Grab lag zwiſchen vier ſchwarzgrünen, regungsloſen

reſſen, deren ſchlanke Spitzen ſich etwas zur Erde zu neigen
Auf dem Friedhofe vefand ſich ein kleiner Wald dieſer

pyramidenartig geformten Bäume. Die Grabſteine der Männer
waren durch den aus Stein herausgearbeiteten Turban oder das

die der Frauen durch eingemeißelte Blumen, die der unver-
atet Geſtorbenen, durch Roſenknoſpen gekennzeichnet.

Das Leichengefolge Suleimans verweilte längere Zeit auf dem
ſtillen, freundlichen Friedhofe von Ejub, weil der Türke ſeine Be
gräbnisplätze e r und e grhſucht, um ſich be

aulich dort für ein Stündchen niederzulaſſen.u di ſche verließen Mirima und Hamadany den Friedhof.
Beide waren noch einmal an die letzte Ruheſtätte Suleimans heran
getreten, rings um ſie breitete ſich die Enſamkeit der Gräber. d

Der Kaitdſchi ſah nachdenklich auf die friſch aufgewühlte Er e
und ſagte dann zu der Inderin mit Bezug auf ſeinen der
Wie treu, wie durch und durch tüchtig war er! Ahnungslos un

in der Fülle ſeiner Kraft ſchied er plötzlich und nie kannte C
ndhafter Sinn die Furcht vor dem Tode, welche dem Stabe g.

aron gleicht, der alles verſchlang. Mein Bruder Suleiman, wir
wollen von Dir lernen

i

Mirima aber erbebte, und indem ſie ſich an den Gatten ſchmiegte,
ammelte ſie entſetzt: „Und doch fürchte ich mich, ein Schauer ern mich, wenn ich denke, daß Du. Sie r

nicht, den Gedanken auszuſprechen, ſondern brach mit pem, efen
Seufzer ab und ſagte nur: „Ach, die arme, arme Chadidja.

E b den v
Er ſagte ihr beruhigende zärtliche Worte und z ſie; r

um Gol-510DIIL

Die wachſende Aus niſſen des Gothaer Parteitages mit Stolz ſagen könnt: ſie
ſind auch unſer Werk!

Genoſſinnen! An die Arbeit! Beweiſt, daß Jhr das

ſeid, welche Euch, als Angehörige des Proletariats, die Ge
ſchichte ſtellt: Eure Befreiung zu erringen nicht im Kampfe
von Geſchlecht zu Geſchlecht, ſondern im Kampfe von Klaſſe
zu Klaſſel! Rüſtet Euch zum Parteitage, um vereint mit
Euren Brüdern der Frohn und der Armut zu marſchieren

mus, zu ſchlagen! Ans Werk!
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Ottilie Gerndt, Vertrauensperſon, Berlin.
Klara Zetkin, Redakteurin der Gleichheit, Stuttgart.

Tagesgeſchichte.
Unſer herrliches Kriegsheer. Jn Poſen wurde die

erwachſene Tochter eines Beamten von vier Jndividuen in
der Uniform von Kanonieren des Feldartillerie- RegimentsNr. 10, die ſich in Begleitung eines Jnfanteriſten veſanden,

in gewaltthätiger, unſittlicher Weiſe angegriffen und durch
Schläge in das Geſicht mißhandelt. Die Mißhandelte,
welche vor Schreck ſprachlos geworden war, konnte nicht um
Hilfe rufen. Als ſie nach einiger Zeit wieder zu ſich kam

mm mm »mm2 m

e

allen politiſchen Parteien allein die Sozialdemokratie zen

Frauen einräumt! Beweiſt, daß Jhr der Aufgabe bewußt

auch die Verwaltungen der Strafanſtalten ihre Wirtſchafts
bedürfniſſe an Kartoffeln, Butter, Milch, Käſe u. ſ. w.
direkt von den landwirtſchaftlichen Produzenten beziehen.
Das iſt ganz gut, nur müſſen die Herren Lieferanten denüblichen Mark rei einhalten und dürfen nicht über den

Strang ſchlagen wollen. tFür Zwangsinnungen hat ſich die Gewerbekammer
für Unterfranken und Aſchaffenburg mit 6 gegen 3 Stimmen
ausgeſprochen. Sollten die Zwangsinnungen wirklich geſetz
lich eingeführt werden, ſo werden die ſozialiſtiſchen Arbeit
geber von vornherein dafür ſorgen, daß die innungsmeiſter
lichen Bäume nicht in den Himmel wachſen. Die Sozialdemokraten haben ſich in den Ortskrankenkaſſen einen En-

fluß zu verſchaffen und in die Verwaltung derſelben einzu
dringen gewußt, ſie werden auch in den Zwangsinnungen
ein Wörtlein mitzureden haben. Jn dieſer Hinſicht gilt es,
von allem Anfange an auf dem Damm zu ſein.

Antiſemitiſches Klagelied. Jm antiſemitiſchen Volks
verein Oſt Berlin klagte der jetzige rer der ſogenannten
„freiheitlichen“ Antiſemiten, Hans v. ſch, über die große
Lauheit und Zerfahrenheit, welche in letzter Zeit
innerhalb der fraktionellen Antiſemiten geherrſcht habe.
der Organiſation ſei es ſo ſchlecht beſtellt, daß er dr
ſagen könne: Die Heilsarmee iſt gegenwärtig beſſer organi-ſiert als die Reformpartei. Es nuſſe nach einem einheit-

c Plan werden, auch dürfe es nicht vor-
ommen,

ja 200 M. beanſpruche. (So „ſelbſtlos“ arbeiten die
braven Leute für die „heilige Sache des „ariſchen Be

a n eabſterbende Berliner An

neu organiſiergg werden. Ohne Ahlwardt?Die Vert lung der Rentenlaſten bei der Jnvali

ditäts und Altersverſicherung ſoll nach der Novelle zu dieſem
Geſetz zu gunſten des agrariſchen Oſtens anders geregelt
werden. Die Grundloſigkeit dieſer geplanten Maßnahmen
wird auch von der Korreſpondenz für Zentrumsblätter her
vorgehoben, welche betont, man ſolle nur einmal unterſuchen,
ob die Verſchiedenheiten der finanziellen Lage der einzelnen
Verſicherungsanſtalten nicht zum Teil auf dem Verhalten
der einzelnen Anſtalten bei Erhebung der Einnahmen und
Leiſtung der Ausgaben beruhen. „Jm Rentenbewilligen
wird man im Oſten kaum großmütiger ſein, als anders
wo, wenngleich ſchon bald nach Jnkrafttreten des Geſetzes
in gut konſervativen Blättern, wie der Reichsbote, geklagt
wurde, daß die Herren Rittergutsbeſitzer ihren alten und
invaliden Arbeitern, die ſie noch beſchäftigten, die paar
Pfennige Rente von dem kärglichen Lohne ab-
zögen, die Bewilligung einer Rente alſo von Vorteil fürden Herrn des „Rentners iſt. Eher wird etwas viel
Großmut walten bei den Gehältern der Anſtaltsbeamten;
bekanntlich geht bei manchen, ähnlich wie bei den Unfall-

und Hilfe da war, hatten ſich die Uebelthäter bereits ent Berufsgenoſſenſchaften, ganz unverhältnismäßig viel Geld
fernt.

denen Horn ein, wo Hamadany dank der Gefälligkeit eines ſeiner
Kollegen ſein Kaik vorfand.

Während Hamadany ſein Weib fuhr, wo ſie ihre
Wohnung hart an den Fluten des Bosphor hatten, beſprachen
Jbrahim und Chadidja die Zukunft der Kinder.

Jbrahim tröſtete die unglückliche Frau obſchon er ſelbſt troſt-
los war und ſagte: „Mein armes, verwundetes Töchterchen mein
Lämmchen, faſſe Dich wieder etwas! Es ſoll ſo ſein. Ja, ja!
Der alte Jbrahim wird den Kindern und Dir ein Ernährer ſein.
Es wird, es muß gehen, damit nicht über uns mit dem Propheten
Jeſus von Nazareth Zeſqgt wer ca Wenn der Hirt getötet wird,
zerſtreut ſich die Herde. Nein, nein! Wir wollen beide den Mut
haben, zu dulden. Nicht wahr, meine Tochter

Chadidja nickte nur dankbar, aber zu reden vermochte ſie nicht.
Jbrahim erhob ſich, um in ſeine Stube zurückzukehren und ſprach

im Fortgehen die Worte: „Wie ſchnell vergeſſen wir es doch, daß
der Tod ein ſchwarzes Kameel iſt, welches einmal vor jeder Thür
niederkniet, bis es alles Lebende fortgetragen hat.“

Als Jbrahim die Thür hinter ſich geſchloſſen hatte, legte ſich
die Einſamkeit des engen Gemaches erdrückend auf ihn ein
dumpfes Angſtgefühl erfüllte ihn und all ſeine Widerſtandskraft
war erſchöpft und bis in die Wurzel ausgerottet.

brach auf dem alten, kleinen Teppich vor dem Divan zu
ſammen, ſtützte ſich mit den Knieen und Händen, wandte das Ant
litz nach Mekka und nahm unwillkürlich und ganz mechaniſch die
Gebetshaltung an; aber kein Wort kam über ſeine Lippen kein

ottgeweihter Gedanke dpraieg ſeine Seele. Nur ein wehmütigesLachein ſchien ſchnell wie ein Wetterleuchten über ſeine gramdurch

furchten Züge zu eilen.
Dann erhob er ſich, zündete eine Zigarrette an und ließ ſich

auf dem Divan nieder. Er grübelte lange, und ſchließlich nahm
ſein ganzes Empfinden eine beſtimmte Richtung; er dachte: Wie

ark iſt doch die Macht der Gewohnheit noch ſechs ſchweren
ensjahrzehnten! Sie möchte mich zwingen zu beten; aber

weder kann noch will ich beten. Und zu wem ſollte ich beten
Zu Allah? Ullein einen ſolchen zpüdigen, allgegenwärtigen,
barmherzigen und allgerechten Gott giebt es nicht. Ich habe es

n erfahren; ich weiß es. Vielleicht giebt es ſtatt dieſes
ottes eine Gottheit, es iſt möglich, vielleicht ſogar wahrſchein

lich denn ich ſehe die Sterne, den Mond und die Sonne, ich ſehe
die Welt und alles, was in ihr iſt. Allein iſt ihr Schöpfer, iſt

h

dieſe Gottheit, für die ich keinen Namen habe, für mich da, küm

für die Verwaltung drauf. Man könnte wohl manches

mert ſie ſich um mich, um meine Leiden und Freuden Nein!
Und wie ſie keine Beziehungen zu mir hat, ſo fehlen mir alle Be

zu ihr. Und darum war mein Ramaſan Gebet
n der Aya Sofia überhaupt mein letztes Gebet.

war ein ſelbſtſüchtiger Menſch, ich war nur bedacht auf das
Glück meiner Familie, das mein Glück war; allein der Schmerz
um Suleiman hat mir auch die Augen geöffnet für das Leid
anderer Menſchen. Und ſo will ich es nun ehrlich verſuchen, in
meinen alten Tagen auf den eigenen Füßen feſt zu ſtehen und
mich nützlich zu machen für die, welche ich von ganzem, ganzem

erzen liebe, für die, welche mit mir weinen und leiden, welche
ich mit mir freuen und mit mir genießen, für die endlich, welche
unſere Toten lieben, ihr Gedächtnis in Ehren halten und mich
auch darin verſtehen.

Als er aufgeſtanden war, um ſich eine neue Zigarrette zu wickeln,
el ihm ſein alter Roſenkranz in die Hände. Heiter lächelnd zer

chnitt er ihn in kleine Stücke und warf ſie dann zum Fenſter
hinaus auf einen Schutthaufen.

„Was machſt Du da, mein Vater fragte die eingetretene
Chadidja, welche alles geſehen hatte.

„Mein liebes Kind,“ erwiderte er gelaſſen, „ich habe einige
Trümmer meiner Vergangenheit auf den Schutt geworfen, zu dem

ſie gehören.“ (Fortſetzung folgt.)
Heiteres.

„So, ſo, Sie wollen alſo dieſe Wohnung
mieten Haben Sie Kinder „Nein, Herr Hauswirt.“ „Haben
Sie Hunde Nein, mein Herr.“ Haben Sie ein Klavier
„Nein.“ „Eine Nähmaſchine „Nein, aber ich habe einen alten
Theekeſſel, der ſingt zuweilen, wenns Waſſer kocht, hoffentlich

geniert Sie das nicht (Luſt. Bl.)ö Unteroffizier (zu einem Soldaten, der einen
Knopf am Rocke verloren): Ich glaube gar, der Menſch trägt
ſich mit Abrüſtungsgedanken!

Variante. Jung gekneipt, alt gekneippt. Humoriſt. Bl.
Blumenſpraäche. Soldat: „Herr Feldwebel, kann ich Ur

laub bekommen Wir ſchlachten daheim!““ Feldwebel:Wenn Du einen Tag länger bleiben willſt, ſo ſchick nur Nach

richt wickel's aber gut ein (Flieg. Bl.)

Gut gegeben.

Schlimm.
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emogelt wird, können die Anſtalten aller
dings auf keinen grünen Zweig kommen. Das Erſte wäre
Tee daß für die Beobachtung des Geſetzes geſorgt
würde.“

Ebenſo weiſt die Korreſpondenz auf die beabſichtigte Ver
ſchärfung der Aufſicht der einzelnen Anſtalten hin. Die
Neuordnung ſei nur ein Schritt zur vollen Zentraliſation,
welche man in den Einzelſtaaten, beſonders in Baiern, ſeiner
Zeit zu verhüten geſucht habe. „Mit dem neuen Entwurfe
würde die Zentralanſtalt nun doch angebahnt werden. Ob
man in den Einzelſtaaten, wo man gut geſtellte Anſtalten
at, ſehr freudig bei der Hand ſein wird, für den preußiſchen
ſten mitzuzahlen, erſcheint uns auch ſehr fraglich.“
Nach dem Sprichwort: „Junge Lebedamen

alte Betſchweſtern“ ſind die deutſchen Nationalliberalen
längſt aus freigeiſtigen Spöttern zu frommen Phariſäern

eworden. Seitdem die Parole ausgegeben wurde: Die
eligion muß dem Volke erhalten bleiben, tragen die Na

tionalliberalen ihre Kirchlichkeit marktſchreieriſch zur Schau
und bewilligen im Handumdrehen viele Tauſende für Kirchen
bauten und andere kirchliche Zwecke.

Um ſo erbaulicher iſt es, was ein von der Köln. Ztg.,
einem führenden Organ des Nationalliberalismus, nach Kreta
entſandter Spezialberichterſtatter in ſeinen Wanderbriefen
ſchreibt. Es heißt darin

Die Verſchiedenheit des Glaubens hindert hier jede Annäherung,
und könnte man es, ſo ſollte man, um dem Volke den Frieden
zu geben, allen Kretern, Chriſten wie Muſelmanen, ihren Glauben
nehmen, Kirchen und Moſcheen, die Brutſtätten des Fanatismus,
niederreißen und die Kreter an ihren berühmten Landsmann, den
alten Zeus, erinnern, der zwar ſchon geſtorben iſt, ſich aber als
Gott neben den Gottheiten, wie ſie heutzutage hier aufgefaßt
werden, am Ende noch ſehen laſſen kann. Wenn die alte heitere

der vorchriſtlichen Griechen hier wieder zu neuem
Leben erſtehen könnte, wenn das Volk in Theſeus- und Diana-
Tempeln beten und feiern könnte, wieviel Elend, wieviel wider-
W u Igreit und geiſtige Schmalbrüſtigkeit wäre aus der

Was werden unſere frommen Nationalliberalen zu dieſem
ehrlichen, ungeſchminkten Geſtändniſſe einer ſchönen Mannes-
ſeele ſagen

Der Vörſengarteunſtreit wird in Königsberg munter
fortgeſetzt. Die boykottierenden Behörden haben an das
Direktorium des Börſengartens das Verlangen geſtellt, es
ſolle ſein Amt niederlegen und bei der Neuwahl den Amts-
gerichtsrat A., der ſeinerzeit einem ihn zum Duell fordern-
den Offizier W entgegentrat und dadurch der unſchul-
dige Anlaß zum Boykott wurde, nicht wieder wählen. Das
Direktorium hat natürlich dieſes Anſinnen rund abgelehnt.

Sozialdemokratie und Militär. Vor acht Tagen
fand in Darmſtadt in der Kaſerne des 115. Jnf. Reg.
eine große Spinddurchſuchung nach ſozialdemokratiſchen
Schriften ſtatt, bei welcher nichts gefunden wurde. Leider
war aber eine frühere Spindreviſion nicht ſo gut verlaufen,
denn ein Soldat wurde mit 14 Tagen Arreſt belegt, weil
bei ihm eine Nummer des Offenbacher Abendblattes gefun-
den wurde. Der junge Mann iſt aus einem Nachbarorte
und hatte von ſeinen Angehörigen eine Sendung Nahrungs-
mittel erhalten, welche in dem Blatte verpackt waren. Mögen
unſere Genoſſen, welche Eltern und Angehörige von Sol-
daten ſind, vorſichtig ſein, um ihre Söhne vor derartigen Un
annehmlichkeiten zu bewahren.

n die hohe „kulturelle“ Aufgabe des Mili-
tarismus glaubt man ganz ſicher, wenn man ſieht, daß
um eines Uebungsplatzes willen ganze Dörfer mit hoher
Landeskultur vernichtet und zu öden Exerzierplätzen gemacht
werden. Das Beiſpiel haben wir in Württemberg, Baiern
und Sachſen geſehen, und es wird ſich jetzt in Preußen
wiederholen. Um ein Uebungsterrain für das dritte Armee-
korps herzuſtellen, ſollen in der Nähe von Spandau Dorf
und Gut Schönwalde, Teile von Wansdorf und Falken-
Zogen, ſowie Stücke des königlichen Forſtes niedergelegt wer
en. Hoch lebe der Militarismus!
Haarſtränbende Greuelthaten, welche ſich die Offi-

ziere im Kongoſtaate gegen die Eingeborenen zu ſchulden
kommen ließen, berichtet der engliſche Afrika-Reiſende Par-
minter. Maſſakres, Verſtümmelungen, Prügelſtrafen, ohne
Unterſchied, ob Männer, Weiber oder Kinder, ſind an der
Tagesordnung. Nachſtehend nur einige Beiſpiele, um unſern
Leſern einen Begriff beizubringen, um was es ſich ungefähr

Als genannter Reiſender einſt in Bopoto zu Mittag
iſte, kam ein gegen die Eingeborenen ausgeſandter Sergeant

mit ſeiner Truppe zurück und zeigte triumphierend eine ganze
Reihe an einer Schnur aufgeſteckter Ohren. Jn einem
anderen Falle zeigte ihm ein Sergeant einen Beutel wit etwa
ſechs abgehauenen Negerhänden; ſo wurden dieſe
Neger beſtraft, weil ſie den ihnen auferlegten Gummitribut
nicht entrichtet hatten. Weiter: ein Dorf wurde verlaſſen
angezroffen bloß eine alte kranke Frau und deren ſie
pflegende Tochter waren zurückgeblieben. Als dieſe die Frage
nach dem Zufluchtsort der Männer nicht genügend beant-
worteten, erhielten ſie erſt zweihundert Hiebe mit der Fluß-
pferdpeitſche, dann wurden ihnen die Brüſte abge-
ſchnitten. Die Truppe marſchierte weiter und ließ die
armen Weſen in dieſem jammervollen Zuſtande hilflos liegen.
Der Tochter eines Häuptlings wurden beide Füße ab-

ehackt, um ihre meſſingenen Fußſpangen zu bekommen.
erhackte Leichen von Frauen und Kindern liegen

in den Dörfern umher, in denen die europäiſchen Barbaren
gehauſt haben. Die belgiſchen Offiziere haben hohe Pro-
viſion erhalten für eingelieferte Sklaven. Ein dem Namen

nach bekannter Offizier ließ in einer mit Erlegung von Ab-
aben rückſtändigen Ortſchaft 1808 Hände abſchlagen.
ehnlid e Vorkommniſſe zählen nach Dutzenden. Und ſolch

e Thaten, die nur Menſchen verüben können,
unters Vieh geſunken ſind, werden verübt von Offizieren,

ob auch für
wird. Denn

die ſich rühmen, „Träger der Ziviliſation zu ſein!! Kann

einging deſe e en Seer r ger habhaft wer nen, niederſchlagen
en Kaiſerbeleidigung wird vorausſichtlich Re

n vom Ham e ra en, u eroffiten, Richter und digung.
Die Notiz in Nr. 149 des Echo über die Belobigung
Gendarmen Quenſell in Altenwärder durch den deutſchen
Kaiſer hat der Staatsanwaltſchaft der „Republik“ Hamburg
den Anſporn zur Einleitung eines Strafverfahrens gegeben.
Ob dasſelbe ſich zu einer Anklage verdichtet, muß abgewartet
werden. Die neuerdings ganz plötzlich wachſende Zahl der
Anklagen gegen das Echo zeigt, wie „ſehr notwendig“ die
vor kurzem erfolgte Vermehrung der Zahl der Staatsan
wälte in Hamburg war! e
a

a. Faunsland. 4*F ankreich Jm Gemeinderat zu Lille kamen vor einigen
Tagen die wüſten Radauſzenen zur Sprache, die bei An-
weſenheit von Bebel, Singer und Fiſcher ſeitens der „Patrioten“
vor längerer Zeit aufgeführt worden waren. Der wegen jener
Szenen ſeines Amtes entſetzte Maire, Genoſſe Delory,
fertigte aber ſeine Gegner gründlich ab. Er verglich die
feige Servilität ausländiſchen Deſpoten gegen-

über mit der würdigen Haltung des Gemeinderates von
Lille, der ausländiſchen Vorkämpfern des Friedens und der
Völkerverbrüderung einen Tribut der Achtung und Sym-
pathie gezollt habe. Und was die „öffentliche Entrüſtung“
angehe, ſo habe ſich dieſelbe am Sonntag nach jenem Skandal
gezeigt, indem die Mehrheit der Wähler den Kandidaten der
Skandalmacher durchfallen ließ und den Kandidaten der
Sozialiſten wählte. Mit Ausnahme der 10 Oppor-
tuniſten billigte der Gemeinderat einſtimmig das Handeln
des ſozialiſtiſchen Maires. Delorys Popularität iſt fort
während im Wachſen, und ſogar von gegneriſchen Organen
iſt nachträglich zugeſtanden worden daß er in den zwei
Tagen des Patriotenſkandals eine wahrhaft bewunderns
würdige Umſicht bewieſen und die Stadt vor blutigen Szenen
bewahrt hat.

Schweden und Norwegen. Aufhebung der
Todesſtrafe. Jn Chriſtiania hat ſich die Mehrzahl der
Mitglieder des parlamentariſchen Strafgeſetzausſchuſſes für
die Aufhebung der Todesſtrafe ausgeſprochen. Jn der Be-
gründung dieſes Antrages wird darauf hingewieſen, daß
dieſe Strafe nur dann vielleicht berechtigt wäre, wenn ſie
das Leben des Staatsbürgers beſſer gegen Mordanſchläge
ſchützen könnte, als dies in jenen Ländern der Fall iſt, wo
dieſe Beſtrafungsart nicht zur Anwendung kommt. Es müſſe
aber als feſtſtehend angeſehen werden, daß dieſe Voraus-
ſetzung nicht ſtichhaltig ſei. Die Todesſtrafe ſei ſomit zweck-
los und aus dieſem Grunde abzuſchaffen.

Türkei. Jn „ernſte Erwägung“ haben die Mächte an
geblich die Abſetzung des Sultans genommen.
Sooo? Jſt nicht auch dieſe Majeſtät „von Gott einge
ſetzt Darf ſie denn ſo mir nichts, dir nichts entfernt
werden? Jſt das nicht ein Eingriff in die „göttliche Welt
ordnung

Rußland. Ausſchreitungen von Militärperſonen
werden ſtreng geahndet in Rußland. Dieſer Tage iſt
in Petersburg der Oberſt eines Dragonerregiments penſio-
niert, ein Leutnant entlaſſen und elf andere Offiziere ſind
zu Gemeinen degradiert worden. Jn dem diesbezüglichen
Regimentsbefehl war kein Grund für dieſe ungewöhnliche
Strafe angegeben, man erfährt nun aber von anderer Seite,
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daß die Offiziere ſich eines ſkandalöſen Benehmens
ſchuldig gemacht haben. Sie hatten im betrunkenen Zuſtande
einen harmloſen Ziviliſten beteidigt, angegriffen, bis zu ſeinem
Hauſe verfolgt und waren gewalſam in dasſelbe eingedrungen,
um ihn zu prügeln. Die Polizei mußte den Ziviliſten vor
den wilden Offizieren retten. Der Oberſt war nicht dabei,
hat aber unterlaſſen, über den Fall zu berichten. Die
höheren Militärbehörden erfuhren von demſelben erſt durch
eine Beſchwerde der lokalen Polizei.

Dieſe Nachricht aus dem halbbarbariſchen Rußland regt
unwillkürlich Vergleichen mit gewiſſen Vorkommniſſen im
ziviliſierten Weſteuropa an.

Folizeiliches und Gerichtlihrs
g Jn Luckenwalde waren der Maler Back und Redakteur

Wolfgang von der Brandenburger Heſzug wegen „Einberufung
einer polizeilich nicht genehmigten Verſammlung unter freiem

immel“ zu 15 M. Geldſtrafe verurteilt. Die Potsdamer Straf-
amer hob das ſchöffengerichtliche Urteil auf und erkannte auf
rrdprs während das Kammergericht das erſtinſtanzliche
rteil wieder beſtätigte.

Parteinathrigzten.

Der Prozeß Hintze und Genoſſen hat der
Berliner Polizei keine Lorbeeren gebracht. Das Auftreten
des Polizeikommiſſars Schöne machte mehrfach einen über
aus peinlichen Eindruck. Er glaube, er mutmaße, es könne
nicht anders ſein darin beſtanden in der Hauptſache
ſeine Beweisgründe. Und „ſein“ Wachtmeiſter Diener,
auf den er ſich wiederholt als auf ſeinen Gewährsmann
berief, diente wider Willen als Entlaſtungszeuge. Der
Präſident machte kein Hehl daraus, daß Herr Schöne eigent
lich nichts bewieſen habe. U. a. behauptete Schöne, der
Gen. Rich. Fiſcher ſei bei Aufhebung der Verſammlung ſehr
verlegen und verdutzt geweſen und habe ſeinen Hut ſchief
in die Stirn gedrückt, um ſich unkenntlich zu machen. Dem
g enüber erklärten mehrere Angeklagte aufs beſtimmteſte,a Fiſcher überhaupt keinen Hut auf hatte.

er wurde von den Angeklagten behauptet, Tr
rretur wäre ein gewiſſer Zwang auf ſie ausgeübt worden,

um ein Geſtändnis von ihnen zu erbringen. Schöne
leugnete das entſchieden, mußte aber auf Vorhalt des Präſi
denten Thatſachen zugeben, daß der Präſident erklärte, das
ſehe allerdings einem Zwange ſehr ähnlich. Das
Gericht gelangte, wie wir ſchon beri haben, zur Frei
ſprechung, und verurteilte einige der Angeklagten nur wegenAbhaltung einer nicht ldeten Berſan nie
Köllerſche Hauptkoup iſt alſo mißglückt.

Arbeiter in dieſer Weiſe.

dic 26 ehe ba a
Wilhelm racke

e e Freith t e en Ken e
Soziale Jleberſicht.

Die Konſumvereine von Dresden und Umgegend
beſprachen unlängſt die Entlaſſung des Lagerhalters Pfund
in Potſchappel, derſelbe haftete vertragsmäßig nicht nur für
ſeine Handlungen ſondern auch für die aller ſeiner Angeſtellten

mit ſeinem s s Eine Verkäuferin hatte nun
ein Manko von 168 Mark. Pfund weigerte dieſen
Betrag zu decken. Die anweſenden Lagerhalter billigten das
Verhalten Pfunds. Einer derſelben machte die Verwaltung
verantwortlich für die Unehrlichkeit der Verkäuferin. Wenn
man einem erwachſenen Mädchen, das ſeine Arbeit leiſten
kann, monatlich 40 M. Gehalt zahle, ſo ſei es
nicht zu verwundern, wenn es unehrlich werde.
Pfund teilte noch mit, daß auch dem Mädchen durch ein
Mitglied der Verwa'tung geſagt worden ſei, ſie hätte doch
um Zulage bitten ſollen, wenn ſie mit ihrem Gehalt nicht
auskommen konnte. Dabei ſei ihr die beim Antritt für den
zweiten Monat verſprochene Zulage von 5 M. nicht gewährt
worden und er ſelber, der mit 110 M. monatlich fünf
Kinder ernähren ſolle, habe in kurzer Zeit dreimal vergeblich
um Gehaltszulage nachgeſucht. Das erwähnte Anerbietender Verwaltung, das Manto in kleinen Raten abzuzahlen,

habe er ſchon ſeines geringen Einkommens wegen nicht an
nehmen können. Es wurde ſchließlich eine Reſolution an
genommen, die das Gebahren der Verwaltung des Konſum-
vereins zu Potſchappel auf das entſchiedenſte tadelt die
Sympathien für die Konſumvereine dürften durch ſolche be
dauerliche Vorkommniſſe ſicher nicht geſtärkt werden.

Wie's gemacht wird. Wie gewiſſe Arbeitgeber
ſich um die Beſtiumungen der Gewerbeordnung herum-
zudrücken wiſſen, beweiſt ein der Pfälz. Poſt vorgelegtes
Lohnbuch aus der F.'ſchen Schuhfabrik in Pirmaſens. Da
ſteht zu leſen:

„Von untenſtehendem Datum an bis 21. Dezember 1896 erhält
die Arbeiterin E. Pf. den vech re von einer Mark pro
Woche. Verläßt dieſelbe jedoch ihre Stelle bei mir oder bin ich
re ſie aus irgend welchem Grunde zu entlaſſen, ſo ver
iert ſie jedes Anrecht auf dieſes Geſchenk.

Pirmaſens, den 21. Dezember 1895.
Der erſte Sonntag iſt der achtundzwanzigſte Dezember achtzehn

hundert fünf und neunzig.“
Dazu bemerkt unſer pfälziſches Parteiorgan: So weit uns

bekannt, beſchenkt dieſer freigebige Fabrikant ſeine ſämtlichen
Damit hat er natürlich erreicht,

daß ſeine Arbeiter ſchikanöſer Behandlung, Lohnreduktion
und ſonſtigen Liebenswürdigkeiten gegenüber lammfromm
bleiben. Ebenſo laufen ihm auch die Stückarbeiter bei unzu
reichender Beſchäftigung nicht gleich weg. Vor zwei Jahren
hatte ſich das Gewerbegericht mit dieſer Sache zu beschäftigen
und hat zu unſerm größten Bedauern dieſe r Hand
lung ſanktioniert. Obſchon jenes Urteil in öffentlichen Verſamm
lungen kritiſiert und allgemein angenommen wurde, daß das
Gewerbegericht in einem ähnlich gelagerten Falle anders be
ſchließen werde, wurde dieſer Tage doch wieder ein Arbeiter,
der 60 M. ſogen. Geſchenk zu fordern hatte, mit ſeiner
bezüglichen Klage am Gewerbgericht zu Pirmaſens abgewieſen.
Kündigungsfriſten müſſen nach S 122 der G.-O. für beide
Teile gleich vereinbart werden. Wo bleibt aber hier die
Gleichheit, wenn der Arbeiter bei Auflöſung des Arbeits
verhältniſſes einer ſolchen Schädigung ausgeſetzt iſt, und der
Arbeitgeber nur Nutzen daraus zieht

Zur Zrbeiter bewegung.

Töpfer. J G t h ſtreiken die Töpfer ſeit 30. n
Trotz ſchwarzer Liſten und Verrufserklärung ſeitens der Meiſter
ſind die Ausſichten zum Siege recht günſtige zu nennen. Zuzug
von außerhalb iſt bis jetzt noch nicht zu v

Stuhlarbeiter. Der Ausſtand der Stuhlbauer in Lauter
berg, Oderfeld und Barbis am Harz dauert unverändert fort.
Zuzug ſtreng fernhalten!

Die Lohnkommiſſion der Leder-, Galanterie-
und Portefeuillearbeiter Berlins macht bekannt, daß der
Lohnkampf auf der ganzen Linie ſiegreich verlaufen iſt. Von 39

irmen haben 35 die Forderungen der Arbeiter bewilligt. Der
ampf hat gezeigt, was einer feſten Organiſation möglich iſt.

Der Berliner Buchdruckerverein hatte in ſeiner
letzten außerordentlichen dem Vorſtande aufgegeben,den Verbreitung der Buchdruckerwacht erfolgten Aue luß

eines Mitgliedes rückgängig zu machen. Der Vorſtand demiſſio
nierte bekanntlich und hat nun dem betreffenden liede münd
lich erklären laſſen, daß der Ausſchluß nicht zurückgenommen ſei,
ſondern dies Sache des neu zu wählenden Vorſtandes ſei.

Sämtliche Glas arbeiter der Fabrik in Kramſach in
Tirol haben wegen wiederholt h I adregebung von
geren ſchlechter Behandlung, niedrigen Lohnes di

rbeit eingeſte
Hutmacher. Jn der Hutfabrik von Fromcesco Brindell

in Pesciia (Jtalien) wurde ein Teil der Arbeiter aus nichtigen
Gründen entlaſſen, worauf das ganze Perſonal die Arbeit nieder
legte. Die Fabrik wird wahrſcheinlich deutſche Arbeiter zu enga
gieren ſuchen, deshalb Vorſicht!

Steinſetzer. Die Hamburger Kollegen ſtehen noch immer
im Streik Von 528 Aus nie ſind nur 28 en. Sen
n en ſind zu richten an Chr. Wieſe, Hamburg, Nieder

aße 50.

Lokales und Provingielles.
Halle T S., 14. September 1896.

Die r r liegen nur noch bis morgen aus.
d muß

aufgen

morgen a r auch der Proteſt T die
tungen eingereicht ſein. ur Proteſterhebune ge h u r ſind außer n

den andern bekannten Stellen in der Hauptexpedition des
Volksblattes, Geiſtſtraße 21 und in der Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1 koſtenfrei zu haben.

Anträge zum Parteitage. Ueberall bereiten die
Genoſſen r rteitage vor. Jſt das einerſeits

chen friſchen Geiſt und das leb
Streben in den Reihen der politiſch organiſierten ArSie nicht ver
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kannt werden, daß recht viel minderwertige Ware mit unterläuft, und dem Parteitage bleibt her übrig, als

am letzten Tage ein 17 für die Tot und Früh
zu bereiten. Genoſſe Singer verſteht es betannt

als Vorſitzender des Parteitags ausgezeichnet, dieſe
er zu leiten. Jm Intereſſe der Antragſteller

egt es, den Parteitag nicht mit Ballaſt zu verſorgen,
auf der friſchen Fahrt des Sozialismus nach möglichſt

chneller Verwirklichung der ſchon jetzt erreichbaren Ziele
nicht mit ir s Schiff genommen werden darf. Zu dieſen
Totgeborenen rechnen wir z. B. auch den Antrag, den die
Genoſſen in r r (ſ. Verſ.-Bericht) geſtellt haben
und welcher dahin geht, ie Maifeier ſolle von langer Hand
vorbereitet werden, damit ſie möglichſt impoſant ausfalle.
Ganz gut geſagt. Aber was ſoll ein ſolcher Antrag auf
dem Parteitage? Haben nicht ſchor jetzt die Genoſſen jeden
Ortes das Recht und die Pflicht, ſo zu handeln? Und ge
ſchieht das nicht bereits überall da, wo ein friſches Partei
leben beſteht? Würde durch Annahme des Antrags auch
nur in einem einzigen Orte, wo noch eine gewiſſe Saum-
ſeligkeit im Arrangement der Parteifeſte zu finden iſt, das
Geringſte geändert? Kann der Parteitag durch Annahmedes Antrags die Genoſſen aufrütteln? Keineswegs! Und

wir dürfen als Sozialdemokraten durchaus nicht zugeben,
daß der Parteitag gewiſſermaßen die Stelle eines Partei
büttels ſpielt. Das wäre ſeiner und unſer unwürdig. Die
Aufgaben des Parteitags ſind ungleich größer. Und was
dann, wenn der Parteitag über den Antrag zur Tagesordnung
übergeht, was mit Frößter Wahrſcheinlichkeit geſchehen wird?

Sieht das dann nicht ſo aus, als ob er kein großes Jn
tereſſe an der Maifeier habe? Die Genoſſen werden alſo

ut thun, wenn ſie ſich die an den Parteitag zu ſtellenden
nträge recht ſorgfältig überlegen. Jnsbeſondere darf

nicht erwartet werden, daß der Parteitag durch
Beſchlüſſe die lokale Flauheit und Lauheit der
Parteigenoſſen beſeitigen kann. Das kann ledig
lich Sache der Parteigenoſſen aller der Orte ſelbſt ſein, an
denen dieſe unliebſamen Erſcheinungen zu Tage treten.

Jhr Dir Jn einer Lokalnotiz vergleicht die Saale
zeitung die Thätigkeit eines verantwortlichen Redakteurs
mit der eines Automaten. Das freiſinnige Blatt ſchreibt

„Man ſollte meinen, daß es für vernunftbegabte Geſchöpfe, für
Menſchen, die ihre eigenen Gedanken und ihren eigenen Willen
der kein beneidenswertes Los ſein ſollte, Automat zu ſpielen.
Aber man braucht ſich nur die ſozialdemokratiſche Preſſe anzuſehen,
um ſich davon zu überzeugen, daß es auch unter den Menſchen
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Automaten giebt, Muſterautomaten, die, wie das ſchönſte
Fabrikat, ſeelenlos aber ſicher arbeiten. Und ſie ſind bei der Ver
anſtaltung von Bohykotts und dergleichen abſcheulichen Dingenarnicht zu entbehren. Der Macher, der ſich chlauerweſſ e
et den Kouliſſen hält, ſo daß man ihn nicht faſſen kann

Vorſicht iſt ja von je der Tapferkeit beſſerer Teil ge-
weſen der Macher pfropft ihnen das nötige Material ein und
prompt ſpeien ſie's in dem Bl
wieder aus, blindlings, aber ſicher arbeitend, wie eine Maſchine

Die Wiedergabe des platten Witzes genügt zu ſeiner Ver
urteilung. Jn bürgerlichen Blättern iſt es etwas anders,
Da kommt der wohlhabende Herr Verleger und befiehlt, es
ſollte ein etwas ſchärferer Ton gegen das oder jenes an
geſchlagen werden, und Schmock gehorcht. Jn vierzehn Tagen
befiehlt der Herr Verleger wieder anders, und Schmock gehorcht
wieder. Er nickt und ſchreibt nach Befehl. Alſo auch Automat,
oder wenn's angenehmer klingt: Pagode, der auf Befehl
nickt und ſchüttelt, je nachdem der Kopf in Bewegung geſetzt
wird.

ich, und
es muß in der That ein ganz kleines unſchuldiges Hähnchen
ſein zu folgenden Albernheiten:

Natürlich war es erſt eine Mühle, welche Waſſer auf die
Boykott-Mühle lieferte, dann brauten die Brauer einen ſolchen
zuſammen. Uns ſollte es gar nicht wundern, wenn nunmehr
die inkorporierten Schneider ſich einen dritten zurecht ſchnitten,
die zielbewußten Zimmerer ſich einen dito zuſammen zimmerten
und die etwa rot angehauchten Dachdecker mit einem X'ten
Boykott irgend einem Meiſter oder Dach icerenritgrß, der
nicht ſo will, wie ſie wollen, auf das Dach ſtiegen. Und ſo fort
cum grazie in infinitum!

apier! Böſe Beiſpiele nochBöſe Bleiſtifte verderben gutes iviel mehr ſt ſonſt ſo guten Sitten. Und wie die Alten
bin nicht ganz orienſungen, ſo zwitſchern die Jungen. Jch lerf darüber ob Herr Thiele verheiratet iſt und ob

er einen Jungen hat. Jch nehm's kecklich an und darf
wohl von pädagogiſchen Weisheit in Verbindung mit

einer politiſchen ungeärbung daß dieſer beſagte
ereits ziel- und klaſſenbewußt iſt. Nehmen wir an, ein Lehrer

kanzelte dieſen jugendlichen Genoſſen im Verein mit e
anderen einmal derb ab. Sofort würde eine JungenVolks
verſammlung in der Dölauer Heide zuſammengerufen werden
und ich weite zehn gegen eins, daß ein Boykott 1 7
Lehrers und der Schule, in der er unterrichtet, mit be
geiſterten Akklamationen einſtimmig beſchloſſen würde.

Das unſchuldige Hähnchen hat da gekräht, wie es ihm ſein
Kückenſeelchen eingiebt. Das ſei ihm nicht verübelt. Wohl
aber muß es den Arbeitern, die ein ſolches Blatt noch unter
ſtützen, indem ſie es halten, verübelt werden, daß ſie ſich
dieſe Koſt für ihr Geld bieten laſſen. Wenn ein bürger
licher Journaliſt nichts Beſſeres mit den ernſten wirtſchaft
lichen Kämpfen der Arbeiter anzufangen weiß, als daß er
ſeine oberfaulen Witze darüber reißt, ſo iſt das, wie geſagt,
nicht zu verwundern. Daß es aber noch Arbeiter giebt, die
ſich und ihre Klaſſengenoſſen für ihr eignes Geld noch lächer
lich machen laſſen, das iſt zu bedauern.

Für Arbeitsinvaliden. Das Reichsverſicherunes-
amt hat eine neue wichtige Entſcheidung getroffen. Ein
Fuhrmann hatte einen Betriebsunfall erlitten. Bei der ärzt
ichen Behandlung brachte der Arzt dem Patienten verſehent-
lich eine Verletzung bei, durch welche die Erwerbsunfähigkeit
vergrößert wurde. Obwohl das nun eigentlich nicht mit
zum Betriebsunfall 5 wurde dem Fuhrmann doch

e erhöhte Rente rochen.Arbeiten wer in Halle bei der Berufszählung
Mitte Juni vorigen Jahres 1714 Arbeitnehmer; bei der
Da rn Anfang Dezember ſtieg dieſe Zahl auf 2914.
Da unſere Stadt rund 25 000 Haushaltungen zählte, ſo
war Anfang Dezember faſt jeder achte Arbeitnehmer
arbeitslos. Jn den andern Großſtädten waren die Verhält
niſſe ähnlich. Jm allgemeinen war die Zahl der Arbeits

ne be e derte Leere Zug
ädten ö nzen über t.2914Parbeitsloſe Männer in einer Stadt wie Halle Wie

unendlich viel Elend verbirgt ſich hinter dieſen ſtummen 4lcrdiree den Kläger Weaßg her dieſer aber nach wiederholter
ern.
B en teilte geſtern in der Mitta de ein Polan r 7 aus, r ſeiner Kleidung terte

Auf der oberen Steinſtraße war der Betreffende unabſichtlich an
einen anderen ten eſtreift und war von dieſem mit „Rotz

tituliert worden. erwiderte dem impfenden, zeß er
en Naſe o nicht gewiſcht habe. Ein ommender Po in

grretierte den Arbeiter und nahm ihn mit auf die Wache nach
iger Zeit konnte er wieder fortgeMargaretenſtraße. henal t e gw verabrei der ihn beg de

0 en. x Wende Hilferufe ertönten g in der z
Stunde aus dem Polizeizelt auf dem eve Einer der Jahr-
marktsbeſucher war gegen 11 Uhr ange eines Streites
arretiert worden. Es ſoll ein in der Kellnerſtraße wohnender
Arbeiter geweſen ſein. Was nun in dem Zelte vorgegangen iſt,
läßt ſich noch nicht ſagen. Die Draußenſtehenden wurden jedoch
durch anhaltende gellende Hilferufe in Auf-
regung gebracht. Das eine Mal klang es, als ob die Stimme des
Schreienden erſticken wollte; auch wurde das Geräuſch wie von
klatſchenden Schlägen Kat Die der zahlreichen
Menge war ſehr groß. Etwa 12 Uhr wurde der Arretierte auf
einem Wagen fortgefahren. Ein Au r nennt a
Polizeiſergeanten, welche während des Vor im bezw.ommniſſes i
am Zelte geweſen ſind: Nr. 35, 54, 58, 62, 69, 84, 90, 91, 94, 96
Einer der Zeugen, welcher den Fall anhängig machen will, bittet
alle anderen Anweſenden um Angabe ihrer Adreſſe. Die Redaktion
iſt bereit, die Vermittlung zu übernehmen.

Endlich ſoll die Erhöhung der Gewichtégrenze r einfache
Briefe von 15 auf 20 Gramm zugeſtanden werden. Eine dahin-
geht Vorlage ſei bereits, ſo wird berichtet, in der Ausarbeitung

egriffen und werde dem Reichstage bald zugehen. Wir glauben
noch lange nicht dran.

Zu den unpfändbaren Gegenſtänden gehört nach einem
Urteil des Berliner Landgerichts II der Stalldünger. Das Gericht
entſchied, der Dünger gehöre zur Landwirtſchaft und ſei für dieſe
unentbehrlich. Wenn nun auch die beiden Angeklagten nicht Land
wirte von Beruf ſeien, ſo ſuchten ſie doch einen Teil ihres Unter

altes durch Landwirtſchaft zu erwerben. Der Dünger war da
er zur Erlangung des Unterhalts unentbehrlich un
örte er zu den unpfändbaren Gegenſtänden.

Unfall. Der Schneidermeiſter B. aus der Taubenſtraße war
vergangenen Freitag bei einer Landtour mit dem Veloziped gegen
einen Prellſtein der Berlinerſtraße gefahren und hatte ſich ſo ſehr
ne daß er mit Droſchke nach der Klinik gebracht werden
mußte.

Selbſtmord Durch einen Schuß wurde die Aufmerkſam-
keit auf die Würfelwieſe gelenkt. Bei Abſuchung derſelben wurde
eine Joppe und eine Weſte aufgefunden. Der ehemalige Jnhaber
dieſer Kleidungsſtücke konnte ermittelt werden durch einen in der
r vorgefundenen Zettel, auf welchem zu leſen war:
Sollte jemand meinen Rock finden, bitte an die Polizei abgeben,
ich ſuche zu entfliehen, aber weiß nicht wohin, ich bin des Lebens
müde, ich habe genug unſchuldig gelitten und ſterbe gern für meine
teure Luiſe. Jgnatz Redmann.

Giebichenſtein. Ein etwa 13jähriges Mädchen ſtürzte ſich

daher ge

Abſicht in die Saale. Ein zufällig in der Nähe befindlicher
Schiffer ſchwamm dem Mädchen nach und brachte es noch
lebend ans Ufer. Der auf ihr laſtende Verdacht einen kleinen
Gelddiebſtahl ausgeführt zu haben, ſoll das Mädchen zu der ver

zweifelten That veranlaßt haben. Der 10 jährige Sohn des
att, das ſie „verantwortlich“ zeichnen, Zimmermeiſter Ehricht geriet mit dem linken Beine in das Rad

eines auf der Fahrt befindliche Erntewagens und erlitt einen Bein

j

Jm Gen.-An z. begeiſtert ſich in der rege auf die Koſten gekommen.
Kickeriki das „Hähnchen“ ſo unterzeichnet er

mehr darf man nicht verlangen.

bruch. TZeit Wie wir es vorausſagten, ſo iſt es ein-
getroffen. Der blinde Kriegsinvalide Beſt, der nicht ſo
viel von dem Staate, für den er Z Kriege mitgekämpft hat,
erhält, daß er und ſeine Familie davon leben können, und
der ſich deshalb durch Vorträge halten kümmerlich ernährt,
iſt am Freitag abend im Preußiſchen Hof aufgetreten. „Leider“,
ſo ſchreibt der Zeitzer Anzeiger, „war der klingende Er-
folg nicht ein großer, denn der Kriegskamerad Beſt iſt kaum

„Hier ſahen wir von be
kannteren Teilnehmern jener Kriege gar niemand.“ Ja, die
Herren Patrioten machen auch nur mit, wenn ſie dabei
glänzen, oder wenn ſie dabei verdienen können. Der
Patriotismus geht bis an den Geldbeutel, hinein nicht.
Sie haben ſich ja erſt bei der Sedanfeier anſtrengen müſſen,

Und die alten Krieger?
Der eine hungert ſich beim Vorträge halten, ein zweiter mit
ſeinem Leierkaſten durch das Leben hin. Beide aber be
ſingen und beſprechen des Deutſchen Reiches Macht
und Herrlichkeit.

Zeitz. Die Frage, inwieweit dem dirigierenden Arzte des
Krankenhauſes dieſe Anſtalt zu ſeiner Privatpraxis offen ſtehe,
beſchäftigte die Stadtverordneten in ihrer letzten Sitzung. Der
Anſtaltsarzt hatte einem dort untergebrachten Privatpatienten
eine Rechnung von 81 bez. 161 M. zukommen laſſen, welche der
ſelbe als zu hochgeſtellt fand und dieſelbe dem Stadtverordneten
kollegium zur Beurteilung übermittelte. Der Vertreter des Magi-
Wahe gab Auskunft dahin, daß die vom Oberarzte dort be
andelten Privatfälle 10 et an die Krankenhauskaſſe abzuführen

ſeien. Da aber keinerlei ſchriftliche Abmachungen vorgelegt werden
konnten und auch das Vorhandenſein ſolcher an zezweifelt wurde,
beharrte das Kollegium auf ſeinem ablehnenden Standpunkte.
Fang vſten Sitzungen werden hoffentlich Klarheit in der Sache

affen.
Zeitz. Jmmer langſam voran. Die Sächſiſche Pro-

vinzialztg. bringt ihren Leſern als „Allerneueſtes“, daß
der Vorwärts a u h dieſes Jahr ſeine Abonnenten mit
einem Wandkalender beſchenkt Das hat alſo die Pfiffigkeit
der Provinzialztg. endlich im Monat September herausge
funden, nachdem ca. 9 Monate ſeit der Zeit verfloſſen ſind, wo
der Kalender dem Vorwärts beigelegen hat. Jn der Notiz der
„flinken“ Antiſemitenztg. nd natürlich auch alle die Denunziatiön

en betreffs der Ereigniſſe, die der Vorwärts hinter den Daten
verzeichnete, enthalten, die wir vor 9 Monaten in den übrigen
ße neriſchen Zeitungen laſen. Die Provinzialztg. thäte gut, ihrecfannte Botenfrau zu etwas ſchnellerer Berichterſtattung zu ver

anlaſſen, es macht doch einen gar traurigen Eindruck, 9 Monate
hinter dem allerkleinſten Winkelblättchen nachzuhinken. Da kann
man freili r daß derartige Blätter mit ihrem Schnecken
gang dem Fortſchritt der Zeit nicht zu folgen vermögen.

Zeitz. Gewerbegerichts ſitzung vom 9. September. Vor
ſitzender Herr Dr. Heyder, Beiſitzer die Herren Korbmacher Wolff
und Fabrikant Handrock. Die Tabakarbeiterin Wagner klagt rn
ihren Arbeitgeber, den Zigarrenmacher Gröbe, auf 14 Tage Lohn
in u von 17 Mark, weil ſie ungeſetzlich entlaſſen ſei. Der
Verklagte megeach tet zu der Entlaſſung berechtigt geweſen
u ſein, l einmal die Klägerin ihn ſelbſt, zweitens ſeineilienangehörigen beleidigt habe. Das t ſieht jedoch die

eußerungen, die die Jisen a ihren Arbeitgeber gethan
ng, die

a

J

orderung ſeinen mungen nicht nachgekommenſei. Er habe dem n e daß Wleſer ſeine
gchtig und gut mache, Hahn, n er mache ſeine
Arbeit richtig nach dem vorgelegten und Wfe übrigensals Stellmacher ſeine Arbeit beſer verſtehen wie Wetzel. Darauf

be er (Wetzel) Hahn am Arm gepackt, um ihn aus der Werk
att zu bringen, damit nicht noch mehr Material verdorben

würde, Hahn v ihn darauf angepackt und darauf habe er
(Wetzel), dem z m ein Paar Ohrfeigen ge-

(Recht niedlich.) Der Kläger beſtreitet, den Wetzel ange
u haben, giebt aber ſonſt den Thatbeſtand, wie ihn Wetzel

geſch ert hat, zu. Das Gericht ſieht hierauf die Nich ctol gung
Anordnungen als berechtigten Grund der e

laſſung an, verflichtet aber die Firma, den rückſtändigen Lohn aus
zuzab en. Betreffs der erhaltenen Ohrfeigen wird der Kläger an

as zuſtändige Gericht verwieſen.
Teuchern. Der Vorſitzende des Gewerbegerichts erläßt fol

ende Bekanntmachung Wahl von Beiſitzern zum Gewerbegericht
r den Kreis Weißenfels mit Ausſchluß der Stadt Weißenfels.

Die Neuwahl von vier Beiſitzern zum Gewerbegericht für den
Kreis Weißenfels zu Teuchern, welche zur Hälfte aus den Arbeit-

ebern, zur Hälfte aus den Arbeitern entnommen werden müſſen,ine am Mittwoch den 14. Oktober d. J. von vormittags 10 Uhr

is nachmittags 1 Uhr im Gaſthof Zum Löwen in Teuchern ſtatt.
des Wahlausſchuſſes iſt der Kgl. Bergrat Reſſemann

aus Weißenfels Stellvertreter der Bürgermeiſter Knobbe zu Teu-
chern. Zur Teilnahme an der Wahl ſind nur berechtigt a) ſolche
Arbeitgeber, welche das 25. Lebensjahr vollendet und ſeit minde
ſtens einem Jahre im Bezirke des Gewerbegerichts Wohnung odereine gewerbliche Niederlaſſung haben b) Jolche Arbeiter, welche
das 25. Lebensjahr vollendet hapen und in dem Bezirke des Ge

werbegerichts ſeit mindeſtens einem Jahre beſchäftigt ſind oder,
alls ſie außerhalb dieſes Bezirkes in Arbeit ſtehen, wohnen. Zum

itgliede des Gewerbegerichts kann nur gewählt werden, wer das
dreißigſte Lebensjahr vollendet, in dem der Wahl vorangegangenen

ahre für ſich oder ſeine Familie Armenunterſtützung aus öffent-
ichen Mitteln nicht empfangen oder die empfangene Armenunter

itzung erſtattet hat und in dem Bezirke des Gerichts ſeit minde
ens zwei Jahren wohnt oder beſchäftigt iſt. Perſonen, welche
um Amte eines Schöffen unfähig ſind, können nicht gewählt wer
en. Jn der Zeit vom 12. bis einſchließlich 26. September d. J.

werden Anmeldungen zur Wahl ſchriftlich oder mündlich währen
der Dienſtſtunden entgegengenommen in Weißenfels im Arbeits

immer des Kreisausſchuſſes Beuditzſtraße 4, in Teuchern, Oſterſeid Schkölen und Hohenmölſen beim Magiſtrat. Nur diejenigen,

welche ſich rechtzeitig angemeldet haben, ſind wahlberechtigt. Als
Ausweis bei der Anmeldung und der Wahl genügt für die Ar
beitgeber die Beſcheinigung über die Anmeldung des Gewerbe
betriebes, ſowie die letzte Quittung über Zahlung der Gewerbe
teuer: für die Arbeiter eine Beſcheinigung ihres Arbeitgebers oder
er Polizei, durch welche beſtätigt wird, daß der Arbeiter ſeit min

deſtens einem Jahre innerhalb des Gewerbegerichts in Arbeit ſteht

oder wohnt. rAſchersleben. ine Wudige Ueberraſchung hat der

preußiſche Kultusminiſter den Lehrerinnen bereitet: Das
hieſige Gericht hatte vor einiger Zeit entſchieden, daß eineSonnabend früh in der Nähe der Jahnshöhle in ſelbſtmörderiſcher hieſis cht h ger Z ſchieden, daß

Lehrerin nicht deshalb gekündigt werden kann, weil ſie ſich
verheiratet. Jetzt hat deshalb der Kultusminiſter ver
fügt, daß in den Urkunden über die Berufung von Lehre-
rinnen, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, in Zukunft eine
Beſtimmung aufgenommen werden ſoll, wonach die feſte An
ſtellung der betreffenden Lehrerin im Falle ihrer Verheira
tung mit dem Schluß des Schulhalbjahres ihr Ende
erreicht.

Querfurt. Bei einem im t hier ſtattgehabten Brande
hatte Herr Zimmermeiſter Emil Riſch als Pflichtfeuerwehrmann
ſeinen Zug verlaſſen, ohne die Genehmigung dazu zu haben.
erhielt ein Strafmandat von 3 M. oder 1 Tag S zugeſendet.
Das Gericht, deſſen Entſcheidung Herr Riſch angerufen hatte, be
ſtätigt das Strafmandat.

Salzwedel. Sedanfeier. Der Magiſtrat hatte h
die Sedanfeier für dieſes Jahr auf eine Schulfeier zu beſchränkenund keine Gelder aus ſtädtiſchen Mitteln dafür nen Die
Stadtverordneten wollen die Sedanfeier als Volksfeſt erhalten
wiſſen und dringen darauf, ſat eine Nachfeier 100 M. zu be
willigen. Manchen ällt es ungemein ſchwer, ſich in
der Neuzeit zurecht zu finden.

Delitzſch. Man överkoſten. Bei den Uebungen der hier
manbverierenden Truppen waren eine Gurkenſamenkultur und ein

wiebelacker hart mitgenommen worden, iſt der Flur
chaden-Erſatz auf rund 7000 Mark abgeſchätzt worden. egs

Frieden und Michel bezahlts.
Kleine Provinzial Chronik. Die Abhaltung des Vieh

marktes in Könnern iſt wegen des unter den Schweinebeſtänden
aufgetretenen Rotlaufs verboten. Zur Vornahme der Vor-
arbeiten der Eiſenbahnlinie Gerlebo.gk, Gröbzig, Löbejün,
Naundorf iſt die Erlaubnis erteilt worden. Am Freitage
ſchlug der Blitz in die Scheune des Gutsbeſitzers Holzweißig zu
Lehelitz, dieſe ſowie die Scheune eines benachbarten Beſitzers
brannten mit den Strohvorräten nieder. In der Weberſchen
Theerproduktenfabrik in Schkeuditz fand Mitte voriger Woche
eine Naphtalinexploſion ſtatt.

Ferſammlungsberichte.
t Eilenburg. Am Mittwoch d. 9. d. M. fand im Klingeſchen

Lokale eine Partei Verſammlung ſtatt, welche Stellung
u der am 13. d. M. in Zur tagenden Kreiskonferenz nahm.

a der Vertrauensmann am Erſcheinen verhindert war, eröffnete
ſein Stellvertreter die z Die Tagesordnung der
Kreiskonferenz lautet: 1. Bericht der Vertrauensleute. 2. Stellung
nahme zu dem am 11. Oktober in Gotha ſtattfindenden Partei
tage. 3. r und Preſſe. 4. Verſchiedenes. Der erſte Punkt
dieſer T. O. wurde faſt ohne Debatte genehmigt. Vor Eintritt
in den 2. Punkt verlas der Vorſitzende die T.O. zum bevorſtehen
den Parteitage. Zu Punkt 4 derſelben (Maifeier) ſoll auf der
Kreiskonferenz beantragt werden: Die Maifeier iſt von v
Hand vorzubereiten, damit dieſelbe ſo impoſant wie möglich
re Die Verſammlung war der Ue n daß durch die

piel im

n vielen Orten übliche Gewohnheit, erſt in den letzten Tagen die
Arangements ar Maifeier zu treffen, dieſelbe erheblich beeinträchtigt wird. etreffs Herichterſtallinig vom internationalen Ge

werkſchaftskongreß in London Zur die Verſammlung, den
deutſchen Delegierten wegen ihres Verhaltens auf dem Kongreſſe
den Anarchiſten gegenüber, ſowie zu der von Gen. Liebknecht ge
ſtellten Reſolution, welche die Anarchiſten für immer von unſeren
rer ausſchließt, ihr Einverſtändnis zu übermitteln. Zu
Punkt 7, Frauenagitation, wird beſchloſſen, die Kreiskonferenz u
veranlaſſen, ſich mit dieſer Frage zu be en, damit auch in
unſerem Kreiſe eine Frauenbewegung in Fluß kommt. Ferner be
ſchließt die Verſammlung nach lebhafter Debatte folgenden Antrag
an den Parteitag zu ſenden

Der Parteita e die Reichstags Fraktion beauftragen, im
Reichstage die terung des Wahlrechts und die Neueintei
lung der Wahlkreiſe zu beantragen.

Bei Agitation wurde beantragt, das Landagitations Komitee
wieder ins Leben zu rufen, was jedoch abgelehnt wurde. Be

hat, nicht als Beleidigu r an der Familienange- fs der Preſſe wird bemerkt, das er sblatt, dasberigeg aber als verjahrt an, da ſie dem Beklagten länger als halleſche Volksblatt, ſo viel wie J möglich
eine Woche bekannt waren, und als Gröbe auch auf Anraken des werden verdient. Aber die Leipziger Volkszeitung könne und
W nicht zahlen will, wird er verurteilt zur Z—ahlung aus unſerer Stadt nicht verdrängt werden, da die Einwohner
von 15.60 M. an die Klägerin, und zur v der Koſten. Leipzig in enger Beziehung ſtehen. Jm anderen Falle w der
In der weiteren Verhandlung zeigte der Schmiedemeiſter Wetzel Leipziger General Anzeige mehr geleſen werden. Als Delegierter

Weoieg m eege u. e i r W c Vor S n zu g a. 7 ren ausübt. ellma ahn klagte näm egen narchendorf beſtimmt. Jm e der Verhanden Firma wegen be von 98 M. antedi en Wohn ſchuldigte uns der Gen. Knopp der Vetternwirtſch heiter
und wegen fernerer 30 M. auf 14 Tage, die er nach ner An um Beweiſe gebeten, erklärte er in r des überwachenden
gabe zu verlangen habe. Der Schmiedemeiſter Wetzel erſcheint Beamten beim Vertrauensmann fän geheime Zuſammen
als ertreter der Firma Degelow u. Ko. und bekundet, daß er künfte“ ſtatt. Dieſes Denunziationsſyſtem, welches nicht einmal



voriger Woche den ſchleſiſchen Manövern beigewohnt hat, iſt er

mit der Wa Schritt de beleuchtet.z bezweckt, den a e e
wur
zurückgeſte

Organe ſtellten die Sache anders dar. SieAns des Feiche. durch 3 Segen ter ſtihte Annahme aus, daß das dübſche
Berlin. Der Pfarrer Jskraut iſt mit 27 von 47 Stim und ordentliche Mädchen entweder zum r r

der hienkirche erwählt worden. Ob er einem unſittlichen Ueberfalle eines gl
amini zu entzehen oder bei einem ſolchen gewaltſame Strafe. Der wegen wurde. Sie geben beſonders an, daß ein Unfall Ter

großer Schwindeleien verhaftete Fahrradhändler Oskar Neu ſchloſſen ſei, weil das ſter bis z öhe ein Eiſengelän
be. Es läge hier al echen vor.

wohl ſen eiſenſs Knüppelgarde als Leibwache mit nach der

w eine arde a naReihe tſtadt nehmen wie e Mil

mann wurde am Sonnabend aus der Haft vor und100 M. Strafe verurteilt, weil er im Juni im Geld a e
Prozeßgegner zwei läge ins Genick benh Welt b ehe e e en h

nur 50 M. Strafe beantragt.
Berlin. Wenn ein König Kaffee trinkt. Podg

m Freitag war Otto, König von Griechenland, z
Berlin eingetroffen. Freitag früh 6.30 Uhr ſollte die Weiter

ar über Hamburg nach r vor ſich gehen. Da aber
König noch i mit Faſt ken fertig war, mußte derTeeſcgenggt und alle die Hunderte von daſtege ſehr lange

warten. Viele verſäumten deshals auswärts die Anſchlüſſe. Der
Zug hielt im Lehrter Bahnhofe, bis Sr. Majeſtät geruht hatten,
mit Kaffeetrinken fertig zu ſein. König Otto hätte nur 25 Stunde eine
zu warten brauchen, da ging der nächſte z Aber das wollte
er nicht, und der Verkehr ſtand ſo lange ſiill.

Saalfeld. Vom Gendarm erſchoſſen. Jn Lichte
ſchoß der Gendarm Koch nach einem beim Fechten angetroffenen

ndwerksburſchen, als derſelbe die Flucht ergreifen wollte. Der
mſte ſank zuſammen, wurde in Pflege gebracht, aber bereits

geſtorben. Soll ein Raubmörder ums Leben gebracht werden, ſo
müſſen die Gerichtshöfe lang beraten und Monate lang dauert ſetzen

Geno

die Unterſuchung. Hier ſchießt ein Gendarm einen Menſchen um
ſonſt und nichts nieder. V

Leipzig. Die e Sedanfeier in konſervativer
Beleuchtung ſchildert eine Notiz im konſervativen Grenzboten. Es

heißt dort: dahin zu wiöfe Theater wird Carmen gegeben. Der Vormittag war
trübſelig und grau, am Nachmittage regnete es herunter, was
es konnte. Die vereinzelten Fahnen, die herausgeſteckt waren,
hingen ſchlaff herab wie naſſe Handtücher. Verdroſſen werkel
tägigr Straßen die richtige Sedantagſtimmung dies Jahr für
Leipzig! Nachdem man ſich 25 Jahre immer vergeblichere Mühe
gegeben hatte, begeiſtert zu ſein, war es an der Zeit, endlich ein ablehnende
mal mit der albern werdenden Feier aufzuräumen. Man war der Gewerb
dabei ſogar einmal in Uebereinſtimmung mit den ungebärdigen
Zeitgenoſſen, den Sozialdemokraten, und wenn man ehrlich war,
mußte man es auch zugeben: in unſere knickebeinige, vom Kauf
mannsgeiſt beherrſchte Zeit paßt dieſer künſtliche Zauber nicht
mehr. Alſo weg damit! Will das Volk keinen Feſttag, ſo
brauchen die Beamten, Kommis u. ſ. w. auch keinen

unterbreiten

energiſch

Genof
erichte dur

Verlaſſen, verlaſſen
das deutſche Vienſtmä Straße

des jüe e e i
Bekanntli ble

werbeordnun Das
Das Gewer

„Gewerbegericht“

e

nehmt Stellun

Minna Weidner au

o ein ſchändliches

Aufrufb der Aan die Gewerbegexauer r rbeitnehmer

W
Geſeves, betrLehanbhee le dine

Lahmlegung der

agen. KFane

egerichtsbeiſitzer der

Poſen. Ausgewieſen wurde aus Poſen und dem Frinde liegt, nicht lahm gelegt werde.
Staatsgebiete der Sattler Majewski mit Frau und Kindern. Ma-
jewski, ein ruſſiſcher Staatsangehöriger, arbeitete ſeit vier Jahren
in Poſen und war ein ruhiger und fleißiger Menſch. Er mußte
ſofort das preußiſche Staatsgebiet verlaſſen. Seiner Frau wurde
nach vielem Bitten geſtattet, da die kleinen Kinder ſchwer krank
waren, noch 14 Tage mit den Kindern zu verweilen

Siegen. Seines Amtes entſetzt wurde der langjährige Ver
walter der Hainer Hütte, Herr Schneider. Er ſoll die letztjährigen
Bilanzen um 50-100 000 M. gefälſcht haben, angeblich nicht in
unehrlicher Abſicht.

nicht in

Genoſſ
gehen in
am Platze,

e

Vermiſchtes.
Reiſen des Kaiſers. Nachdem der Kaiſer Ende ver

gera e Woche in Breslau den Zaren begrüßt hat und mit ihm
Berlin nach Kiel gefahren iſt, auch in den letzten Tagen

am Sonnabend zur 8age zum Grafen SolmsLaubach nach
Klitſchdorf gefahren. Heute iſt er wieder in Berlin. Für die
nächſte Zeit find noch mehrere Reiſen zu Jagden in Ausſicht ge
nommen.

Um eines Kindes willen. Mittels Sonderzuges wurde
die jährige ruſſiſche Prinzeſſin Olga von Breslau nach Kiel be
fördert. Dann brachte der Zug die kaiſerlichen Gäſte von Görlitz
nach Kiel. Dieſe Fahrten koſten 58000 Mark.

Beute des Meeres. Von den 17 Kabeln, welche durch
den atlantiſchen Ozean gelegt ſind, ſind nur 7 in Gebrauch; dieandern 10 find ni t mehr enutzbar. Jhr früherer Wert betrug

an 100 Millionen Mark die unwiderbringlich in der Tiefe des
Meeres ruhen.

Srandunglück. In der galiziſchen Stadt Bialaczow ſind
88 Wohnhäuſer eingeäſcert worden 1500 Menſchen ſind obdach heben.
los, 5 Perſonen verbrannten.

Flensburg. Vom Henkerbeil. Der Schmied Schütt aus

direktion.

urteilt wurde, iſt am 10. September hingerichtet worden.

Donnerstag, den 17. September abends s Vhr

KrosseVolks- Verſammlung
in Zeißlers Haal in S54keunditz.

Tagesordnung Die Sozialdemokratie und die bürgerlichen Parteien,
Ref.: Herr Reichstags abgeordneter Aug. Kühn, Langenbielau (Schleſien).

Einem zahlreichen Beſuche ſieht entgegen Der Einberufer.

Bitterfeld.Dienstag, den 15. September abends S Uhr.

Versammlung
des Allgem. Arbeitervereins von Fitterfeld und

Amgegend.
Vortrag des Redakteurs Ad. Thiele über:

Die Arbeiterbewegung und ihre Gegner.
Dem pünktlichen Erſcheinen aller Genoſſen ſieht entgeDer Vorſtand.

Aus den amtlichen Bekannimachnungen.
Neue Zinsſcheine zu der 1886er Anleihe ſind vom 15. September ſab

an der Stadthauptkaſſe entgegen zu nehmen.Auf dem Nord erhoſe gelangt Quartier P demnächſt zur Wieder
Reklamationen auf Erhaltung von Reihengräbern ſind bis 1. Oktober

ureichen.
Verkaufsladen Nr. 6 im Anbau des roten Turmes ſoll bis September

1897 neu vermietet werden.
Die Befugnis zum Ueberſetzen über die Saale nach der Peißnitzkund

dem Haideweg iſt an Klara Knote in Giebichenſtein übertragen
Zu ermitteln wird geſucht der Aufenthalt der 1862 zu Hünern geborenen

Johanna Joſef, dee 1848 zu Pollnow geborenen Schloſſers Karl Buſſian,
des 1850 zu Querfurt gebornen Arbeiters Karl Wiemer, des 1857 zu Mücheln
ebornen Eiſendrehers Theodor Nitzſche, des 1850 zu Gorzupia gebornen
rbeiters Johann re be B. SDie Geſchäftsräume der Baupolizei befinden ſich vom 14. September

ab im Schmwmeerſtraßenflügel: die der Polizeiſekretariate im erſten Geſchoß des
olizeigebäudes, die der
olizeiſekretariats III im Erdgeſchoß.

Den Ausdruck „gekaufte Zeugin“ gegen
vermieten Liebenauerſtr. 169, p.

berpolizeiinſpektion, des Marktkommiſſariats, die des

Wohnung, St., K., K., Pr. 186 zu zu verkaufen Gie

Die Gewerbegerichte ſollen immer mehr und mehr
ausgebaut und mit erweiterten Machtbefugniſſen
ausge z ut w 0 ſche W b e narrte die Konſe
uenz unſerer wirtſchaftlichen Entwickelung, e Sch t der Art, wie der Entwurf e mit ſich bringt, indem weg 6 und an der Univerſität 3). Der Tapezierer Paul Thum

die Verwaltungsbehörde im Verein mit den Jnnungen in Zukunft
die maßgebenden

en! Ein gemeinſames Handeln und Vor-
erforderlich daher wäre esgitation bezw. Diskuſſion dieſer

Frage dem Obmann der Gewerbegerichtsbeiſitzer der Arbeitnehmer
von Lübeck, Guſtav Kähler, Böttcherſtr. 18, zu unterbreiten
eventuell wirkſame Vorſchläge zu machen, um auf dieſem Wege zu
unſerem Ziele v gelangen.

aktoren werden.

dieſer Sache i
das Reſultat der

it ſozialdemokratiſchem Gruß
Die Arbeirnehmer-Gewerbegerichtsbeiſitzer

Lübecks.

Böllberger Mühle.

i die r der m Die Jtion der Böllberger Mühle hat an ihre auswärtigen Ab ein el Hernehmer ein Zirtular gelangen laſſen, daß ihnen in Zukunft Ernſt Schröter ein S Paul Ernſt aße

die Mehlſendungen nicht mehr unter ihrer eignen Adreſſe p
zugehen werden ſondern unter der Adreſſe der Mühlen-

Zugleich ſind die Abnehmer bevollmächtigt wor-
den, dieſe für ſie beſtimmten, aber nicht direkt an ſie adreſ-
ſierten Sendungen im Auftrage der Mühlendirektion abzu-

Das wird nicht viel nützen.
Weißenfels. „Alle

Walhalla-Thoater,
Direktion Rich. Hubert.

Herr Paul Schwiegerling mit ſei
nem Original Marionetten Theater.

Die DinusTruppe, Bravour Par
terre Akrobaten. Miß Welda,
Gymngſtikerin am ſchwebenden Trapez.

Brothers Moſer, muſikaliſch-
excentriſche Jongleure und Akrobaten.

Fräulein Elvira Siebner, Lieder
und Watlzerſängerin. Herr Paul
Stanley, Original Geſangs und
Charakter Humoriſt. Herr Profeſſor
Joh. Bapt. Schalkenbach mit ſeinem
„elektriſchen Orcheſter“.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr
Dienstag

Schlachtefe ſt.W. Rückiger,
Thomaſiusſtraße 6.

Heute Dienstag: Schlachtefeſt.
H. Otto, Zeitz, Schützenſtr.

Export-Bierhandlung
Emil Voigt Nachf.

2 Hackebornſtr. 2
empfiehlt als Spezialität
Export-Kulmbachoer,

Rizzi- Mönohshofbräu
allein prämiiert auf der

letzten Landesausſtellung
e Nürnberg m. der goldenen

edaille.
e

t. Export Weissbior

à Ia TW ff. Lagerbier u ter
Von 10 Flaſchen ab frei Haus.

Wohnung bis z. 1. Oktober zu verm.
Diemitz, Sagisdorferſtr. 11, I.

Schöner ſtark. Jagd od. Zughund iſtden Wohn 12.
Arm. Kind am Sonnab. 3.4 verloren v.Frau Zachmann muß ich zurücknehmen.

Frdl. Schlafſt. offen Thomaſiusſtr.2, II, r. Schützenſtr.b. h. Hofjäg. Abz Schützenſtri2.

bin i. Jn Palermo (Sizilien) r

erte der Reichsan tig vom 3. und 6. W vom örtlichen Vertranuensmann b
Abänderung der Ge

Gewerbegerichte
t“ behandelt in einer Sondernummer eingehend

den Entwurf und kommt folgerechterweiſe zu der Anſicht, daß,
wenn die Beſtimmungen des Entwurfes

vollſtändige
Thätigkeit der Gewerbegeri

ſſen! Es kann hier an dieſer Stelle nicht unſere Auf-
gabe ſein, den geſamten Entwurf in ſeiner regktionären Ten
wiederzugeben. Dieſes iſt zur Genüge in der Sondernummer

eſchehen. Für uns kann zunächſt nur die Fragemaßgebend ſein: Wie entfalten wir eine wirkſame Agitation,

um den B gen dieſes Entwurfes einen Damm entgegen zu
er

Genoſſen! Die Beiſitzer der Arbeitnehmer
on Rechts wegen erichts zu Lübeck haben ſich eingehend mit i Frage beſchäftigt und einſtimmig den Beſchlu

echtskraft erlangen,

te bewirkt wird.

er des Gewerbe-

gefaßt, in unſerer General
che vorausſichtlich im September 1896 ſtattfindet,
daß die Generalverſammlung die Initiative er

greift, dem Reichstage bei ſeinem Zuſammentritt eine Peti ion zu
v in dem Sinne, dem genannten Entwurf S Zu
immung zu ver h erGenoſſen! iſt ja nicht 2 welche Stelnng d

eventuell ſtattfindenden Generalverſammlungenſder Gewerbegerichte
zu dieſem Entwurf einnehmen. Sollte dieſe wider Erwarten eine

ſein, dann iſt es unſere Pflicht, daß von ſeiten
rbeiter die Agitation unter der

organiſierten Arbeiterſchaft Deutſchlands betrieben wird, um durch
en Proteſt von unſerer Seite die Regierungsver

treter zu beeinfluſſen. hſen! Diskutiert deshalb allenthalben dieſen Entwurf,
z zu demſelben, damit die Thätigkeit der Gewerbe

ch dieſe Rückwärtsbildung, wie ſie dem Entwurf zu

eſchieht aber Der

anſtändigen Leute,“ ſo
Errigſtedt, welcher wegen Mordes und Raubes zum Tode ver ſchreibt das Kreisblatt, würden die Veröffentlichung der

hieſigen Bäcker, welche Böllberger Mehl verarbeiten, „nur Für die Redaktion veramwortſich A. Mangel in Daſte

als eine Empfehlung der betreffenden Geſchäfte betrachten.“
Ueber den Geſchmack läßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten, und
wer gern „Flockenmehl“ ißt, der mag nur den bekannt ge

gialeniſge ebenen Bäckern ſeine Kundſchaft wg die Arbeiterprechen Loen bis auf weiteres davon ab, Brot und Semmel aus

Böllberger Mehl zu ver
Aus Zeit teilt uns Franz Kölbel mit, daß er

nur 1893 einmal Böllberger Mehl bezogen hat, ſeitdem nicht
wieder. Die Richtigkeit dieſer Mitteilung wird uns von
anderer Seite beſtätigt.

Das Viktnaliengeſchäft von Schermer in Gie-
bichenſtein, Böckſtraße 10, Ecke der Reilſtraße hat am
Sonnabend 10 Sack Böllberger Mehl erhalten.

Zur Beachtung. Die Adreffen auswärtiger Em-

r S.bom drtnie t eſcheinigt worden iſt.

ierſtreit.
Kaufmann Franke, Glauchaerſtraße 53, erklärt, daß er

das Bier aus Freybergs Brauerei r habe.
Viktualienhändler Bernſtein, Schul- und Barfüßerſtraßen

ecke erklärt, daß er ſein Lagerbier aus der Güntherſchen
Brauerei beziehe, nur das Pilſener Bier nehme er von
Bauer, weil die Güntherſche Brauerei kein Pilſener Bier
erzeuge.

Auf dem Ban in der Ankerſtraße, Ecke der Robert
Franzſtraße, wird kein boykottiertes Bier getrunken, wie von
den Maurern auf dem Bau ausdrücklich erklärt wird. Bei
der Notiz in voriger Nummer handelt es ſich um die Bauten
auf der Pfälzerſtraße.

Griefkadrr der Kesaktiss.
Zeitz. Leider kann der Name des Betreffenden nicht mehr an

gegeben werden.

eſamten

Standesamtlicr Kauyrithten.
Halle, 11. September.

Aufgeboten: Der Bankbeamte Auguſt Bornſchied und Martha
de (Seckbach und Mühlweg 43). Der Kaufmann Franz

olſcher und Margarete Herrmann (Bremen und Thalamtſtr. 1).
er prakt. Arzt Dr. med. Ernſt Hundertmark und Helene

Beſchnidt (Stüdenitz und Nikolaiſtraße 5). Der Schuhmacher
meiſter Hermann Lorenz und Friederike Märker (klener Sand
berg 8 und Königſtraße 24). Der Schuhmachermeiſter Auguſt
Minnich und Katharina Halbe (Mühlberg 8). Der Handarbeiter
Julius Nonnewitz und Apollonia Jedrzewski Taubenſtraße 15
und Mittelwache 5). Der Güterbodenarbeiter Hermann Stauch
und Fanny Hailer n w. T 7 und Lafontaineſtr. 10).

ankenwärter Ernſt Schropel und Auguſte Henze (Mühl-

und Jda Schröder (Harz 36 und 2). Der Fteirger
2 Kloß und Minna Gaßmann (Gräfendorf und Halle). Der

Kurt von Schlegell und Luiſe Koch (Heilgeiſthof und
Bennſtedt). Der Büchſenmacher Paul Bergfeld und Bertha
Mühling Giebichenſtein und Lafontaineſtraße 24). Der Schuh
machermeiſter S Panier und Henriette Voigt (Weißenfels
und Niederklobicau). Der Fabrikarbeiter Heinrich Kuddat und
Marie Kannacher (Martinſtraße 9 und re

E Der Oberkellner Hermann Ballin und JdaPfeiffer (Friedrichſtraße 61).
Geboren: Dem Kupferſchmied Friedrich Mädler ein S.,
riedrich Max Arthur (Feldſtraße 2). Dem Kaufmann Franz
lüher ein S. Ernſt Alfred Königſtraße 1). Dem Handarbeiter
einrich Kuhlmei eine T., Emilie Karoline Bertha (Sternſtr. 9).
em Bahnarbeiter Oskar Müller ein S., Max Oskar (Zwinger

ſtraße 28). Dem 5 ſeur Ludwig Großklaus ein S. Ludwig
Walther Hans (große Steinſtraße). Dem Schneider Paul Apitz

in S., Karl Hermann Otto (Ackerſtraße 4). em Wagenwärter

Geſtorben: Die Witwe Amalie Sperling i Berlin, 78 J.
e Des Maurer Wilhelm Sander S. Max, 1 J. (Lilien
traße 7). Des Kaufmann Richard Winkler S. Richard, 4 Mon.
(Martinſtraße 11). Des Handarbeiter Auguſt Seiler S. totge-
boren (Henriettenſtraß 25). Des Uhrmacher Ernſt Schön Ehe
frau, Dorothee geb. Winter, 52 J. Morgzwin er 14). Des

leiſcher Paul Mederacke S., Johannes 1 Mon. (Hochſtraße 19).
er Drechslermeiſter Eduard Bouillier, 60 J. (Wucherer

Des Bremſer Adolf Frobenius S., totgeboren (Meckel
aße 16).

w WWas ist Schapirograph“
Schapirograph iſt ein neuer unübertroffener Vervielfältigungs Apparat zur

elbftändigen koftenloſen von Druckſachen aller Kt, ſowie zur
ervielfältigung von Briefen, Aktenſtücken, Zeichnungen, Noten, Plänen, Pro

grammen, c. c. in r Die Handhabung dieſes Apparates iſt für
jeden Laien eine erſtaunlich einfache, der Erf 9 unausbleiblich undgarantiert. Von einer mit Tinte auf Papier hergeſte ten Schrift oder S
nung e man ohne Preſſe und ohne jede Chemikalien auf die einfachſte Weiſe
zirka 150 Abzüge innerhalb 15 Minuten. Ein Schapirogra h für Quart und
Folio koſtet mit allem Zubehör nur 17 M. Zum Beweiſe, daß der Schapiro
graph der beſte Vervielfältigungs Apparat iſt, ſind wir bereit, denſelben auf
unſere Gefahr und ohne Zahlung zum probeweiſen Gebrauche für 5 Tage franko
z en und beanſpruchen wir im Falle der Rückſendung keinerlei Ent

ädigung.

Prospekteund Druckproben frei.
Hermann Hurwitz Co., g. “75,

Spezial-Geschäit für Patent- Artikel.

Gegr. 1878. J e I. Vehleim Gegr. 1878.
De Nikolai, Geiſt und Leipzigerſtraße Wofferiert in allen Preislagen

allerfrinſte Moikerei- und Kochbutter etc.

Für Händler. Ein gr. Poſten Aſtes Eiſen, Kupfer, Zinn, Meſſing,
Pflaumen, Birnen, Aepfel ſind im ganzen Blei, Zink c.und einzeln billig zu verkaufen. Daſelbſt zu den höchſten
werd en angen. Naßpreßſteinei in 55 e Haus. Schützenstrasse 24.

EierGiebichenſtein, Triſtſtra e G, Ladentiſch, Wage, Regale c. zu ver
vom I. er Dir Auguſtſtraße 1. aufen H. Schulze Fleiſcherſtr. 20.

anarienvögel,
utbefiederte Hähne, à 2.50

eibchen 40 4 werden gekauft
entral-Hotel, am Markt.

Sonntag abends 7 Uhr ſtarb
nach längerem Leiden plötzlich und
unerwartet unſer guter Vater, Sohn,
Bruder und Schwager der Schuh
macher Bernhard Lindner inAchtung! Reußen. inem 34. Lebensjahre Um ſtillesHabe mich als ibſtand ger Schuh helleid bin engjahre

macher niedergelaſſen und empfehle Die trauernden Hinterbliebenen.
mich bei Bedarf den Genoſſen. dalle. Alsleben.Hochachtungsvoll Herm. Rothe. h
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